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288 Sünna Sftoofebelt S3oettiger: Sie i^unft beö SItterné.

ter, aber eg gibt nod) feine JHirfe 3ur ©rretcßung
eines gfüdtidjen unb jufriebenen SllterS. Od)

für meine ?|3erfon bin feft entfd)toffen, einen fot-
dfen fïurfuS burdjsumadjen unb fogteidj eifrig
bamit 3U beginnen.

SBenn toir eßrtidj finb, tnüffen toir fagen, baß

jeber bon uns ältere Äeute fennt, mit benen

red)t fdjtoer auSsufommen ift: etoig finb ißre
@efüf)Ie berieft, fie fommen ficß toie auSgeftoßen

bor, fie glauben 3U bemerfen, baß ißre 33e3ie-

f)ung 311 ben jüngeren oberflädjtidj geinor-
ben ift.

Stber ba gibt eS einen anberen ©djtag — bie

6ieb3igjäßrigen, bie immer toittfommen finb,
beren SJflter nur ein 23or3ug meßr ift, toeit fie
eS in ben langen fahren gelernt ßaben, bulbfam
unb f)eiter 3U fein, ©iefe SJtenfd)en ßaben eine

fdjone ©iftan3 3U ben ©ingen getoonnen unb ber-
fünben nid)t broljenb, baß bie SBett einftür3en
muffe, toeit mandjeS nid)t genau auf bie gteidje
SBeife gefdjießt toie „3U ißrer Seit".

Stun — toirb eS mir gelingen, eine alte ©ame
bon biefer Stet 3U toerben? SBaS fann id) bon
ben alten beuten lernen, bie ici) fo feßr betoun-
bere? ©aS SBidjtigfte bon attem ift: fie fd)einen
felbftgenügfam 3U fein. 3m Äaufe ißreS ÄebenS
i)Oben fie fid) Ontereffen gefdjaffen, bie fie im
Sitter beibehalten tonnen. ©ie finb nidjt eifer-
füd)tig auf bie jungen, auf ihre Sätigfeit unb

ihre Sreunbe,
©ne atte ©ame, bie id) befonberS gerne habe,

pflegt mit großer Äiebe ihren ©arten, unb fie

ftraft mid) burdjauS nicht mit bortourfSbotten
23ticfen, toenn id) ben Stamen ihrer ÄiebtingS-
btume bergeffen habe. SBenn id) ißt bon einer

großen Stutotour eqäßle, bie id) gemadjt ßabe,
bann feufst fie nicht unb fagt: „SBo ift bie' Seit,
too id) bas aud) mitmad)en tonnte!" Om ©egen-
teil, fie ermuntert mid), ihr bon meinen ©rieb-
niffen 3U erhöhten, ©ann tommt fie auf einen

intereffanten Strtifet über ein fo3iateS problem
3u fpred)en, ben fie fürstid) getefen hat.

fja, id) toitt bie Stugen offen hatten unb nad)

©tedenpferben fucßen, bie nicht an förpertidje
Ifraft unb fjugenb gebunben finb.

3d) toitt midj babor ßüten, eiferfüd)tig auf.

SOtenfdfen 3U toerben, benen ©inge offenfteßen,
bie id) nid)t ßaben tann — benn mancßmat ift
baS Stlter auf bie fjugenb eiferfüchtig.

3d) toitt mid) betoußt baran getoößnen, an ber

©infamfeit f^'reube 3U finben. SJtan getoößnt fid)

teidft baran, ftänbig in @efeltfd)aft fein 3U

müffen.
3d) toitt meine Stnfdjauungen einer grünb-

liehen Stebifion untersießen, bebor id) fie an bie

jüngeren toeitergebe.
3d) toitt berfud)en, meßt 3U3uf)ören ats 3U

fptedjen, toenn meine JHnber unb ©ntet an mei-
nem Jtamin umftür3terifd)e ©ebanten äußern.
Unb fie bürfen eS ja nidjt bemerfen, baß id) bar-
über erfdjrede! (SBenn id) überhaupt erfdjtede!)

SBenn id) midj baS erfte SJtat babei ertoifdje,
baß id) midj als „SJtärtßrer" gebärbe, toerbe id)

mid) grünbtid) borneßmen unb nur gegen bas

öetfpredjen guten 23etragenS fteifpredjen.
3d) toerbe baS, toaS id) an manueller @e-

fdjidlidjfeit befiße, enttoidetn — ©triden, 2öp-
ferei, SBeben. SMetteidjt terne id) aud) 33udj-
binben.

3d) toitt ba3u feßen, baß meine jfinber meßr
unb meßr bon mir unabßängig toerben unb

ebenfo id) bon ißnen, bamit id) im Sitter nicht
meine Seit herbringe, auf einen tetepßonifdjen
SInruf ober auf baS Ääuten ber ïûrgtode 3U

toarten. ©er SSefudj meiner Jîinber foil ein ÄuruS

für mid) fein, nicht baS einige, toaS mieß eben

nod) am Äeben erßätt.
Unb id) toitt nidjt bergeffen, baß fteine ge-

funbßeittidje Störungen, gegen bie id) midj jeßt

nodj fdjüßen fann, 3U ernften Übeln toerben fön-

nen, toenn idj einmal baS hoppelte Sitter erreicht

ßabe. ©arum teilt id) regelmäßig 3um Saßbar3t
geßen unb meine Stugen bon S^t 3U Qert unter-
fudjen taffen. 3d) toitt, baß mein Organismus
nodj gut funftioniert, toenn id) bie ffaß^eßnte
an beiben hänben abßähten fann.

SMetteidjt Hingt baS atteS ein bißdjen einge-
bitbet — aber es ift toirftidj nidjt fo gemeint. Odj

teilt midj nur nidjt ptößtidj ber ïatfadje gegen-
übergefteltt feßen, baß idj alt bin — oßne mid)

auf baS Sittfein 3U berfteßen. 3d) benfe natürtidj
nidjt forttoäßrenb an biefe ©inge, aber fie finb
mir betoußt.

©er Stammbaum meiner ffamitie ßat biete

langlebige Sîfte aufßutocifen. 3n getoiffem ©inne

fängt baS Äeben bietleicßt toirftidj mit biersig

an unb ich toitt mit adjt3ig ftarf unb fräftig fein.
SJteine S3etoßnung toirb es fein, toenn einmal

in einem gemüttidjen heim für atte ©amen bie

SBärterin auf midj 3eigt unb fagt: „@eßen ©io

Stummer 16? ©ie ift lieb — fie madjt uns gar
feine befonbere SJtüße!"

'Keaarnon: Ui. Ittnii it (co mann, tfürtcb 7, Stimm. 44. («etträge nur an biete »bteffe!) (BT" Unberlang: etngefanbten iöet>

trägen mufe ba« iÄüiIpotto betgelegt »erben. ®ruct unb Serlag San tBUinet. älierber & (£o„ SS3oIf6ad)ftra&e 18, 811*1#-

288 Anna Roosevelt Voettiger: Die Kunst des Alterné.

ter/ aber es gibt noch keine Kurse zur Erreichung
eines glücklichen und zufriedenen Alters. Ich
für meine Person bin fest entschlossen/ einen sol-
chen Kursus durchzumachen und sogleich eifrig
damit zu beginnen.

Wenn wir ehrlich sind/ müssen wir sagen/ daß

jeder von uns ältere Leute kennt/ mit denen

recht schwer auszukommen ist: ewig sind ihre
Gefühle verletzt/ sie kommen sich wie ausgestoßen

vor/ sie glauben zu bemerken/ daß ihre Bezie-
hung zu den Jüngeren oberflächlich gewor-
den ist.

Aber da gibt es einen anderen Schlag — die

Siebzigjährigen/ die immer willkommen sind,
deren Alter nur ein Vorzug mehr ist, weil sie

es in den langen Iahren gelernt haben, duldsam
und heiter zu sein. Diese Menschen haben eine

schöne Distanz zu den Dingen gewonnen und ver-
künden nicht drohend, daß die Welt einstürzen
müsse, weil manches nicht genau auf die gleiche

Weise geschieht wie „zu ihrer Zeit".
Nun — wird es mir gelingen, eine alte Dame

von dieser Art zu werden? Was kann ich von
den alten Leuten lernen, die ich so sehr bewun-
dere? Das Wichtigste von allem ist: sie scheinen

selbstgenügsam zu sein. Im Laufe ihres Lebens
haben sie sich Interessen geschaffen, die sie im
Alter beibehalten können. Sie sind nicht eifer-
süchtig auf die Jungen, auf ihre Tätigkeit und

ihre Freunde.
Eine alte Dame, die ich besonders gerne habe,

pflegt mit großer Liebe ihren Garten, und sie

straft mich durchaus nicht mit vorwurfsvollen
Blicken, wenn ich den Namen ihrer Lieblings-
blume vergessen habe. Wenn ich ihr von einer

großen Autotour erzähle, die ich gemacht habe,
dann seufzt sie nicht und sagt: „Wo ist die Zeit,
wo ich das auch mitmachen konnte!" Im Gegen-
teil, sie ermuntert mich, ihr von meinen Erleb-
nissen zu erzählen. Dann kommt sie auf einen

interessanten Artikel über ein soziales Problem
zu sprechen, den sie kürzlich gelesen hat.

Ja, ich will die Augen offen halten und nach

Steckenpferden suchen, die nicht an körperliche

Kraft und Jugend gebunden sind.
Ich will mich davor hüten, eifersüchtig aus

Menschen zu werden, denen Dinge offenstehen,
die ich nicht haben kann — denn manchmal ist
das Alter auf die Jugend eifersüchtig.

Ich will mich bewußt daran gewöhnen, an der

Einsamkeit Freude Zu finden. Man gewöhnt sich

leicht daran, ständig in Gesellschaft sein zu
müssen.

Ich will meine Anschauungen einer gründ-
lichen Revision unterziehen, bevor ich sie an die

Jüngeren weitergebe.
Ich will versuchen, mehr zuzuhören als zu

sprechen, wenn meine Kinder und Enkel an mei-
nein Kamin umstürzlerische Gedanken äußern.
Und sie dürfen es ja nicht bemerken, daß ich dar-
über erschrecke! (Wenn ich überhaupt erschrecke!)

Wenn ich mich das erste Mal dabei erwische,

daß ich mich als „Märtyrer" gebärde, werde ich

mich gründlich vornehmen und nur gegen das

Versprechen guten Betragens freisprechen.
Ich werde das, was ich an manueller Ge-

schicklichkeit besitze, entwickeln — Stricken, Töp-
ferei, Weben. Vielleicht lerne ich auch Buch-
binden.

Ich will dazu sehen, daß meine Kinder mehr
und mehr von mir unabhängig werden und

ebenso ich von ihnen, damit ich im Alter nicht
meine Zeit verbringe, auf einen telephonischen

Anruf oder auf das Läuten der Türglocke zu

warten. Der Besuch meiner Kinder soll ein Lurus
für mich sein, nicht das einzige, was mich eben

noch am Leben erhält.
Und ich will nicht vergessen, daß kleine ge-

sundheitliche Störungen, gegen die ich mich jetzt

noch schützen kann, zu ernsten Übeln werden kön-

nen, wenn ich einmal das doppelte Alter erreicht

habe. Darum will ich regelmäßig zum Zahnarzt
gehen und meine Augen von Zeit zu Zeit unter-
suchen lassen. Ich will, daß mein Organismus
noch gut funktioniert, wenn ich die Jahrzehnte
an beiden Händen abzählen kann.

Vielleicht klingt das alles ein bißchen einge-
bildet — aber es ist wirklich nicht so gemeint. Ich
will mich nur nicht plötzlich der Tatsache gegen-
übergestellt sehen, daß ich alt bin — ohne mich

auf das Altsein zu verstehen. Ich denke natürlich

nicht fortwährend an diese Dinge, aber sie sind

mir bewußt.
Der Stammbaum meiner Familie hat viele

langlebige Äste aufzuweisen. In gewissem Sinne

fängt das Leben vielleicht wirklich mit vierzig

an und ich will mit achtzig stark und kräftig sein.

Meine Belohnung wird es sein, wenn einmal

in einem gemütlichen Heim für alte Damen die

Wärterin auf mich zeigt und sagt: „Sehen Sie
Nummer 16? Die ist lieb — sie macht uns gar
keine besondere Mühe!"

Redaktion- llr. E r n ü 6lchmann. Zürich 7. RUltür. 44. (Veitrüge nur an diele Adresie!) tW- Unverlangt eingesandten Bei-
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